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Verlautbarungen des Heiligen Vaters

Nr. 79 Botschaft von Papst Franziskus zum  
 ersten Welttag der Armen

 33. Sonntag im Jahreskreis 
 19. November 2017

Liebt nicht mit Worten, sondern in Taten

1. „Meine Kinder, wir wollen nicht mit Wort und 
Zunge lieben, sondern in Tat und Wahrheit“ (1 Joh 
3,18). Diese Worte des Apostels Johannes stellen 
einen Imperativ dar, dem sich kein Christ entziehen 
kann. Die Ernsthaftigkeit, mit der der “Lieblingsjün-
ger” bis in unsere Tage hinein das Gebot Jesu ver-
kündet, wird besonders deutlich durch den Gegen-
satz zwischen den leeren Worten, die wir oftmals im 
Mund führen, und den konkreten Taten, an denen 
wir eigentlich gerufen sind, uns zu messen. Die Liebe 
erlaubt kein Alibi: Wer lieben will, wie Jesus geliebt 
hat, muss ganz und gar seinem Beispiel folgen. Das 
gilt besonders, wenn es um die Armen geht. Die Art 
und Weise, wie der Sohn Gottes geliebt hat, ist wohl 
bekannt, und Johannes ruft uns mit klaren Worten 
ihre tragenden Säulen in Erinnerung: Gott hat uns 
zuerst geliebt (vgl. 1 Joh 4,10.19); und er hat uns so 
geliebt, dass er sein Leben für uns hingegeben hat 
(vgl. 1 Joh 3,16).
Eine solche Liebe kann nicht ohne Antwort bleiben. 
Auch wenn sie einseitig und bedingungslos geschenkt 
wird, ohne eine Gegenleistung zu erwarten, ent-
zündet sie doch die Herzen derart, dass diese trotz 
aller persönlichen Grenzen und Sünden dazu geführt 
werden, diese Liebe zu erwidern. Das gelingt, wenn 
wir die Gnade Gottes, seine barmherzige Liebe, im 
Rahmen unserer Möglichkeiten in unseren Herzen 

aufnehmen, so dass unser Wille und auch unsere 
Gefühle zur Liebe zu Gott selbst und zum Nächsten 
bewegt werden. Auf diese Weise kann die Barmher-
zigkeit, die sozusagen aus dem Herzen der Dreifal-
tigkeit entspringt, unser Leben in Bewegung brin-
gen und Mitgefühl und Werke der Barmherzigkeit für 
unsere Brüder und Schwestern in Not hervorbringen.

2. „Da rief ein Armer und der Herr erhörte ihn“ (Ps 
34,7). Immer schon hat die Kirche die Bedeutung 
eines solchen Schreis begriffen. Die ersten Seiten 
der Apostelgeschichte geben Zeugnis davon, wenn 
Petrus aufruft, sieben Männer auszuwählen „voll 
Geist und Weisheit“ (6,3), um ihnen den Dienst an 
den Armen zu übertragen. Das ist gewiss eines der 
ersten Zeichen, durch das die christliche Gemein-
schaft auf der Bühne dieser Welt in Erscheinung tritt: 
Der Dienst an den Ärmsten. All dies war ihr möglich, 
weil sie begriffen, dass das Leben der Jünger Jesu in 
einer solchen Brüderlichkeit und Solidarität Ausdruck 
finden musste, die der grundsätzlichen Lehre des 
Meisters entsprechen, der die Armen selig und zu 
Erben des Himmelreiches erklärt hatte (vgl. Mt 5,3).
„Sie verkauften Hab und Gut und teilten davon allen 
zu, jedem so viel, wie er nötig hatte“ (Apg 2,45). 
Hier wird die aufrichtige Sorge der ersten Christen 
deutlich. Der Evangelist Lukas, jener biblische Autor, 
der mehr als alle anderen dem Thema der Barm-
herzigkeit Raum gegeben hat, macht nicht etwa 
nur schöne Worte, wenn er berichtet, wie die ersten 
Christen ihre Güter geteilt haben. Ganz im Gegen-
teil, wenn er davon erzählt, beabsichtigt er, zu den 
Gläubigen aller Zeiten zu sprechen, und damit auch 
zu uns, um uns im Zeugnis zu ermutigen und uns 
zum Einsatz für die Bedürftigsten anzuspornen. Das 
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Gleiche lehrt uns der Apostel Jakobus mit ebensol-
cher Überzeugung. In seinem Brief wählt er starke 
und eindrückliche Worte: „Hört, meine geliebten 
Brüder und Schwestern! Hat nicht Gott die Armen in 
der Welt zu Reichen im Glauben und Erben des Rei-
ches erwählt, das er denen verheißen hat, die ihn lie-
ben? Ihr aber habt den Armen entehrt. Sind es nicht 
die Reichen, die euch unterdrücken und euch vor die 
Gerichte schleppen? [...] Was nützt es, meine Brüder 
und Schwestern, wenn einer sagt, er habe Glauben, 
aber es fehlen die Werke? Kann etwa der Glaube ihn 
retten? Wenn ein Bruder oder eine Schwester ohne 
Kleidung sind und ohne das tägliche Brot und einer 
von euch zu ihnen sagt: Geht in Frieden, wärmt und 
sättigt euch!, ihr gebt ihnen aber nicht, was sie zum 
Leben brauchen – was nützt das? So ist auch der 
Glaube für sich allein tot, wenn er nicht Werke vor-
zuweisen hat“ (Jak 2,5-6.14-17).

3. Allerdings gab es auch Momente, in denen die 
Christen diesen Aufruf nicht wirklich bis in die Tiefe 
befolgt haben und sich stattdessen von einer weltli-
chen Denkweise anstecken ließen. Aber der Heilige 
Geist hat es nie versäumt, sie daran zu erinnern, den 
Blick auf das Wesentliche gerichtet zu halten. Denn 
er hat immer wieder Männer und Frauen erweckt, die 
ihr Leben für den Dienst an den Armen hingegeben 
haben. Wie viele Seiten Geschichte wurden in den 
letzten 2000 Jahren von Christen geschrieben, die 
in aller Schlichtheit und Demut sowie mit dem groß-
zügigen Erfindungsreichtum, wie sie nur die Nächs-
tenliebe schenken kann, ihren ärmsten Brüdern und 
Schwestern gedient haben!
Unter ihnen sticht das Beispiel des Heiligen Franz 
von Assisi hervor, dem zahllose andere heilige Män-
ner und Frauen durch die Jahrhunderte gefolgt sind. 
Er gab sich nicht damit zufrieden, die Aussätzigen 
zu umarmen und ihnen Almosen zu geben, sondern 
er entschied sich, nach Gubbio zu gehen und mit 
ihnen zu leben. Er selbst sieht in dieser Begegnung 
sein großes Bekehrungserlebnis: „Als ich in Sünden 
war, kam es mir sehr bitter vor, Aussätzige zu sehen. 
Und der Herr selbst hat mich unter sie geführt und 
ich habe ihnen Barmherzigkeit erwiesen. Und da ich 
fortging von ihnen, wurde mir das, was mir bitter 
vorkam, in Süßigkeit der Seele und des Leibes ver-
wandelt“ (Testament 1-3). Dieses Zeugnis bringt die 
verwandelnde Kraft der Nächstenliebe und auch den 
christlichen Lebensstil zum Ausdruck.
Denken wir also an die Armen nicht nur als Emp-
fänger eines wohltätigen, einmal in der Woche zu 
verrichtenden Freiwilligendienstes oder von improvi-
sierten Gesten des guten Willens, um unser Gewis-
sen zu beruhigen. Diese Taten sind zwar wertvoll und 
helfen uns durchaus, auf die Bedürfnisse unserer 
Brüder und Schwestern sowie auch auf die Unge-
rechtigkeiten, die oftmals zu ihrer Situation führt, zu 
achten. Letztendlich sollten sie uns jedoch zu einer 
wirklichen Begegnung mit den Armen führen und der 
Haltung des Teilens Raum geben, die zum Lebensstil 
werden soll. Das Gebet, der Weg der Jüngerschaft 
und die Bekehrung finden in der Nächstenliebe, die 
bereit ist zu teilen, eine Bestätigung ihrer evange-
lischen Glaubwürdigkeit. Aus dieser Lebensweise 
kommen Freude und Seelenfrieden, denn sie erlaubt 
uns, mit den eigenen Händen das Fleisch Christi zu 

berühren. Wenn wir wirklich Christus begegnen wol-
len, dann müssen wir seinen Leib auch im gemar-
terten Leib der Armen berühren – gleichsam als 
Antwort auf die sakramentale Kommunion in der 
Eucharistie. Der Leib Christi, der in der Eucharis-
tie gebrochen wird, lässt sich, wenn wir die Liebe 
weiterschenken, im Angesicht und in den Personen 
der schwächsten Brüder und Schwestern wiederfin-
den. Zeitlos gültig erklingen die Worte des heiligen 
Bischofs Johannes Chrysostomos: „Willst du den Leib 
Christi ehren? Dann übersieh nicht, dass dieser Leib 
nackt ist. Ehre den Herrn nicht im Haus der Kirche 
mit seidenen Gewändern, während du ihn draußen 
vernachlässigst, wo er unter Kälte und Blöße leidet“ 
(Predigt zum Matthäusevangelium, 50, 3: PG 58).
Wir sind also gerufen,  den Armen die Hand zu rei-
chen, ihnen zu begegnen, in ihre Augen zu schauen, 
sie zu umarmen, sie die Wärme der Liebe spüren 
zu lassen, die den Teufelskreis der Einsamkeit zer-
bricht. Die Hand, die sie ihrerseits uns entgegenstre-
cken, ist eine Einladung, aus unserer Sicherheit und 
Bequemlichkeit auszubrechen. Sie lädt uns ein, den 
Reichtum zu erkennen, den die Armut in sich selbst 
bereithält.

4. Vergessen wir nicht, dass für die Jünger Christi die 
Armut vor allem in der Berufung besteht, dem armen 
Christus nachzufolgen. Sie ist der Weg, auf dem wir 
ihm nachfolgen und auf dem wir mit ihm unterwegs 
sind, ein Weg, der zur Seligkeit des Himmelreiches 
führt (vgl. Mt 5,3; Lk 6,20). Wahre Armut bedeutet, 
ein demütiges Herz zu haben, das als Geschöpf um 
die eigene Begrenztheit und Sündhaftigkeit weiß und 
darum der Versuchung von Allmachtsvorstellungen, 
die Unsterblichkeit vortäuscht, widerstehen kann. 
Die Armut ist eine Herzenshaltung, die verhindert, 
dass wir Geld, Karriere und Luxus als Lebensziel und 
Grundvoraussetzungen des Glücks betrachten. Es ist 
vielmehr die Armut, die die Voraussetzungen schafft, 
um trotz unserer Grenzen im Vertrauen auf die Nähe 
Gottes und getragen von seiner Gnade in Freiheit 
die persönliche und gesellschaftliche Verantwortung 
wahrzunehmen. Die so verstandene Armut wird zum 
Maßstab, der es erlaubt, den korrekten Umgang mit 
den materiellen Dingen einzuschätzen und auch in 
selbstloser und nicht besitzergreifender Weise die 
eigenen Beziehungen und Willensantriebe zu leben 
(vgl. Katechismus der Katholischen Kirche Nr. 2545).
Folgen wir also dem Beispiel des heiligen Franzis-
kus, dem Zeugen der wahren Armut. Gerade weil er 
die Augen auf Christus gerichtet hatte, war er in der 
Lage, diesen in den Armen zu erkennen und ihm zu 
dienen. Wenn wir also einen Beitrag leisten wollen, 
um die Geschichte wirksam zu verändern und wirk-
liche Entwicklung zu ermöglichen, dann müssen wir 
auf den Schrei der Armen hören und uns einsetzen, 
um sie aus der Ausgrenzung herauszuholen. Gleich-
zeitig erinnere ich die Armen in unseren Städten 
und in unseren Gemeinden, dass sie nicht den Sinn 
für die Armut des Evangeliums verlieren, der ihrem 
Leben eingeprägt ist.

5. Uns ist die große Schwierigkeit bekannt, in der 
heutigen Welt die Armut auf klare Weise zu identifi-
zieren. Und doch fordert sie uns tagtäglich heraus, 
indem sie uns mit tausenden Gesichtern anschaut, 
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die gezeichnet sind von Schmerz, Ausgrenzung, 
Missbrauch, Gewalt, Folter, Gefängnis, von Krieg, 
vom Entzug von Freiheit und Würde, fehlenden Bil-
dungschancen und Analphabetismus, Gesundheits-
notlagen und Arbeitslosigkeit, Menschenhandel, 
Sklaverei, Exil, Elend und erzwungener Migration. 
Die Armut hat das Gesicht von Frauen, Männern und 
Kindern, die aus niederträchtigen Interessen aus-
gebeutet werden, niedergetrampelt von der perver-
sen Logik der Macht und des Geldes. Diese grau-
same und nie vollständige Liste ist man gezwungen, 
angesichts einer Armut zusammenzustellen, die die 
Frucht sozialer Ungerechtigkeit sowie moralischen 
Elends, der Habgier weniger und der allgemein ver-
breiteten Gleichgültigkeit ist.
Wenn heutzutage immer mehr ein unverschäm-
ter Reichtum zutage tritt, der sich in den Händen 
weniger Privilegierter ansammelt und der nicht sel-
ten mit Illegalität und der beleidigenden Ausbeutung 
der menschlichen Würde einhergeht, erregt die Aus-
breitung der Armut in großen Teilen der weltweiten 
Gesellschaft Ärgernis. Angesichts dieser Entwicklung 
ist es unmöglich, untätig zu bleiben oder gar aufzu-
geben. Auf eine Armut, die den Unternehmungsgeist 
so vieler Jugendlicher auslöscht und verhindert, dass 
sie Arbeit finden; auf eine Armut, die den Verantwor-
tungssinn einschläfert und die zu einem System des 
Abwälzens von Verantwortung und der Suche nach 
Begünstigung führt; auf eine Armut, die die gemein-
schaftlichen Brunnen vergiftet und die Räume der 
Arbeitswelt eingrenzt und damit das Verdienst derje-
nigen schmälert, die arbeiten und produzieren; – auf 
all das gilt es mit einer neuen Sicht des Lebens und 
der Gesellschaft zu antworten.
All diese Armen gehören – wie der selige Paul VI. 
zu sagen pflegte – aufgrund des „evangeliumsgemä-
ßen Rechts“ zur Kirche (Ansprache zur Eröffnung der 
zweiten Session des Zweiten Vatikanischen Konzils, 
29. September 1963) und sie verpflichten auf eine 
grundlegende Option für sie. Gepriesen sind also die 
Hände, die sich den Armen entgegenstrecken, um 
zu helfen, denn es sind Hände, die Hoffnung brin-
gen. Gepriesen die Hände, die jegliche Schranke der 
Kultur, der Religion und der Nationalität überwin-
den, indem sie das Öl des Trostes in die Wunden der 
Menschheit gießen. Gepriesen die Hände, die sich 
öffnen, ohne eine Gegenleistung zu erwarten, ohne 
Wenn und Aber und ohne Vielleicht: Solche Hände 
lassen über die Brüder und Schwestern den Segen 
Gottes herabkommen!

6. Zum Abschluss des Heiligen Jahres der Barmher-
zigkeit wollte ich der Kirche den Welttag der Armen 
schenken, damit in der ganzen Welt die christlichen 
Gemeinden immer mehr und immer besser zum 
konkreten Zeichen der Liebe Christi für die Letzten 
und Bedürftigsten werden. Ich möchte, dass dieser 
Welttag zur Liste der anderen hinzugefügt wird, die 
meine Vorgänger eingerichtet haben und die zu einer 
Tradition in unseren Gemeinden geworden sind. Er 
vervollständigt das Gesamtbild, indem er ein zutiefst 
evangeliumsgemäßes Element hinzufügt: die beson-
dere Vorliebe Jesu für die Armen.
Ich lade die gesamte Kirche sowie alle Menschen 
guten Willens ein, an diesem Tag ihren Blick auf die 
zu richten, die mit ausgestreckter Hand um Hilfe bit-

ten und auf unsere Solidarität hoffen. Es sind unsere 
Brüder und Schwestern, geschaffen und geliebt vom 
einzigen Vater im Himmel. Dieser Welttag will zuerst 
die Gläubigen anspornen, damit sie der Wegwerfkul-
tur und der Kultur des Überflusses eine wahre Kultur 
der Begegnung entgegenstellen. Gleichzeitig ist die 
Einladung an alle Menschen gerichtet, unabhängig 
von der religiösen Zugehörigkeit, damit sie sich als 
konkretes Zeichen der Brüderlichkeit für das Teilen 
mit den Armen in jeder Form der Solidarität öffnen. 
Gott hat den Himmel und die Erde für alle geschaf-
fen. Es sind die Menschen, die leider Grenzen, Mau-
ern und Absperrungen aufgerichtet haben, und die 
dabei die ursprüngliche für die ganze Menschheit 
bestimmte Gabe ohne jeden Ausschluss verraten 
haben.

7. Der Welttag der Armen fällt dieses Jahr auf den 
19. November, den 33. Sonntag im Jahreskreis. Ich 
wünsche, dass die christlichen Gemeinden sich in 
der vorausgehenden Woche dafür einsetzen, viele 
Gelegenheiten zur Begegnung und zur Freund-
schaft, aber auch zur Solidarität und zur konkre-
ten Hilfe zu schaffen. Anschließend können sie die 
Armen gemeinsam mit den Ehrenamtlichen, die sich 
um diese kümmern, zur Eucharistiefeier an diesem 
Sonntag einladen, so dass die Feier des darauffol-
genden Christkönigssonntags noch authentischer 
wird. Die Bedeutung des Königtums Christi tritt 
nämlich gerade auf dem Berg Golgota zutage, wo 
der Unschuldige ans Kreuz genagelt, arm, nackt und 
von allem beraubt, die Fülle der Liebe Gottes Fleisch 
werden lässt und offenbart. Seine völlige Hingabe 
an den Vater bringt einerseits seine völlige Armut 
zum Ausdruck; andererseits wird dadurch die Macht 
dieser Liebe deutlich, die ihn am Ostertag zu neuem 
Leben auferweckt.
Wenn in unserer Nachbarschaft Arme leben, die 
Schutz und Hilfe suchen, gehen wir an diesem Sonn-
tag auf sie zu: Dies wird eine günstige Gelegenheit 
sein, um dem Gott zu begegnen, den wir suchen. 
Laden wir sie gemäß der Lehre der Heiligen Schrift 
(vgl. Gen 18,3-5; Heb 13,2) als Ehrengäste an unse-
ren Tisch. Sie können zu Lehrmeistern werden, die 
uns helfen, unseren Glauben konsequenter zu leben. 
Mit ihrem Vertrauen und der Bereitschaft Hilfe anzu-
nehmen, zeigen sie uns auf nüchterne, aber oft frohe 
Weise, wie wichtig es ist, aus dem Wesentlichen zu 
leben und sich ganz der Vorsehung Gottes zu über-
lassen.

8. Die Grundlage der vielen Initiativen zu diesem 
Welttag soll stets das Gebet sein. Vergessen wir 
nicht, dass das Vaterunser das Gebet der Armen 
ist. Die Bitte um das Brot bringt das Vertrauen auf 
Gott in den Grundbedürfnissen unseres Lebens zum 
Ausdruck. Wie Jesus uns mit diesem Gebet gelehrt 
hat, bringt sie den Schrei derer zum Ausdruck und 
nimmt ihn auf, die unter ihrer mangelnden Exis-
tenzsicherung leiden und denen es am Lebensnot-
wendigen fehlt. Als die Jünger Jesus baten, er möge 
sie beten lehren, hat er ihnen mit den Worten der 
Armen geantwortet, die sich an den einen Vater rich-
ten, vor dem alle sich als Geschwister erkennen. Das 
Vaterunser ist ein Gebet im Plural: Das Brot, um das 
wir bitten, ist „unser“ Brot und dies bringt Teilen, 
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Teilhabe und gemeinsame Verantwortung mit sich. 
In diesem Gebet erkennen wir alle die Forderung, 
jede Form von Egoismus zu überwinden, um so zur 
Freude der gegenseitigen Aufnahme zu gelangen.

9. Ich bitte die Brüder im bischöflichen, priesterli-
chen und diakonalen Dienst – deren besondere Beru-
fung es ist, den Armen beizustehen –, die Ordens-
leute, die Vereinigungen und Bewegungen sowie die 
weite Welt der Ehrenamtlichen, sich dafür einzuset-
zen, damit dieser Welttag der Armen eine Tradition 
werde, die ganz konkret zur Evangelisierung der 
Welt von heute beiträgt.

Dieser neue Welttag möge daher ein starker Auf-
ruf für unser gläubiges Gewissen werden, damit wir 
immer mehr überzeugt sein mögen, dass das Teilen 
mit den Armen es uns ermöglicht, das Evangelium 
in seiner tiefsten Wahrheit zu verstehen. Die Armen 
sind kein Problem. Sie sind vielmehr eine Ressource, 
aus der wir schöpfen können, um das Wesen des 
Evangeliums in uns aufzunehmen und zu leben.

Aus dem Vatikan, am 13. Juni 2017,
Gedenktag des heiligen Antonius von Padua

    Franziskus

Nr. 80 Aufruf der deutschen Bischöfe zum Diaspora-Sonntag 2017

Liebe Schwestern und Brüder,

„Ich werde dich segnen. Ein Segen sollst du sein“ (Gen 12,2b.d). Diese Zusage und 

dieser Auftrag Gottes an Abraham dauern bis heute fort. Sie gelten auch uns. Weil wir 

von Gott Gesegnete sind, können wir segnen und Segen sein für andere.

Die diesjährige Diaspora-Aktion des Bonifatiuswerkes der deutschen Katholiken 

steht unter dem Leitwort: „Unsere Identität: Segen Sein“. Zum Segen werden auch 

die kleinen katholischen Minderheiten in der deutschen Diaspora, in Skandinavien und 

im Baltikum, wenn sie sich engagiert und kreativ für andere einsetzen. In Gebet, Wort 

und Tat sind sie Zeugen des Glaubens in schwierigem Umfeld.

Die Katholiken in der Diaspora brauchen dazu unsere Hilfe. Denken wir an die balti-

schen Länder, wo viele alte, einsame und pflegebedürftige Menschen von uns Christen 

praktische Unterstützung und ein liebevolles Wort erfahren. Rufen wir uns die Situa-

tion in den flächenmäßig riesigen Pfarreien Nordeuropas vor Augen, wo begeisternde 

Gläubige wichtig sind, um Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit der Botschaft vom 

Reich Gottes in Kontakt zu bringen.

Liebe Schwestern und Brüder, wir bitten Sie anlässlich des Diaspora-Sonntags am 

19. November um Ihr Gebet und Ihre großzügige Spende bei der Kollekte für das Boni-

fatiuswerk. Für Ihr segensreiches Tun sagen wir Ihnen ein herzliches „Vergelt’s Gott“.

Bensberg, den 9. März 2017

Verlautbarungen der Deutschen Bischofskonferenz

                                                     Für das Bistum Essen 
 + Dr. Franz-Josef Overbeck

                                                  Bischof von Essen

Dieser Aufruf soll am Sonntag, dem 12.11.2017, in allen Gottesdiensten (auch am Vorabend) verlesen oder 
den Gemeinden in einer anderen geeigneten Weise bekannt gemacht werden. Die Kollekte am Diaspo-
ra-Sonntag, dem 19.11.2017, ist ausschließlich für das Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken bestimmt 
und ohne Abzüge weiterzuleiten.



155

Verlautbarungen des Bischofs

Nr. 81 Beschluss der Bundeskommission 
 2/2017 am 22. Juni 2017 in Köln

Änderungen in Anhang E zur Anlage 32 zu den AVR
Abbildung der abgeschlossenen wissenschaftlichen 

Hochschulbildung

I.
Die Bundeskommission beschließt:

1. Änderungen in Anhang E zur Anlage 32 zu den 
AVR

In Abschnitt II wird nach der Anmerkung hinter Ent-
geltgruppe P 16 des Buchstaben a) „Entgeltgruppen 
zu Anhang B“ der neue Buchstabe b) „Entgeltgrup-
pen zu Anhang A“ mit den Entgeltgruppen 13 bis 15 
eingefügt:

„b) Entgeltgruppen zu Anhang A

Entgeltgruppe 13

1 Mitarbeiter mit abgeschlossener wissenschaftli-
cher Hochschulbildung und entsprechender Tätigkeit 
sowie sonstige Mitarbeiter, die aufgrund gleichwer-
tiger Fähigkeiten und ihrer Erfahrungen entspre-
chende Tätigkeiten ausüben.

2 Mitarbeiter in Krankenhäusern und Pflegeeinrich-
tungen, deren Tätigkeit wegen der Schwierigkeit der 
Aufgaben und der Größe ihrer Verantwortung ebenso 
zu bewerten ist wie Tätigkeiten nach Fallgruppe 1.

Entgeltgruppe 14

1 Mitarbeiter der Entgeltgruppe 13 Fallgruppe 1, 
deren Tätigkeit sich mindestens zu einem Drittel
- durch besondere Schwierigkeit und Bedeutung oder
- durch das Erfordernis hochwertiger Leistungen bei 
besonders schwierigen Aufgaben
aus der Entgeltgruppe 13 Fallgruppe 1 heraushebt.

2 Mitarbeiter in Krankenhäusern und Pflegeeinrich-
tungen, deren Tätigkeit wegen der Schwierigkeit der 
Aufgaben und der Größe ihrer Verantwortung ebenso 
zu bewerten ist wie Tätigkeiten nach Fallgruppe 1.

Entgeltgruppe 15

1 Mitarbeiter der Entgeltgruppe 13 Fallgruppe 1, 
deren Tätigkeit sich
- durch besondere Schwierigkeit und Bedeutung 
sowie
- erheblich durch das Maß der damit verbundenen 
Verantwortung
aus der Entgeltgruppe 13 Fallgruppe 1 heraushebt.

2 Mitarbeiter in Krankenhäusern und Pflegeeinrich-
tungen, deren Tätigkeit wegen der Schwierigkeit der 
Aufgaben und der Größe ihrer Verantwortung ebenso 
zu bewerten ist wie Tätigkeiten nach Fallgruppe 1.“

2. Dieser Beschluss tritt zum 1. Juli 2017 in Kraft.

II.
Regelungsziel und wesentlicher Inhalt

Mit den obigen Änderungen werden die Entgeltgrup-
pen für Mitarbeiter in der ambulanten Pflege nach 
Anhang E der Anlage 32 zu den AVR um die Entgelt-
gruppen 13 – 15 ergänzt. Damit wird - wie auch in 
Anlage 31 und in Anhang D der Anlage 32 zu den 
AVR - die abgeschlossene wissenschaftliche Hoch-
schulbildung abgebildet. 

Mit den Änderungen werden künftig auch Mitarbeiter 
mit abgeschlossener wissenschaftlicher Hochschul-
bildung und entsprechender Tätigkeit bzw. Mitar-
beiter, deren Tätigkeit wegen der Schwierigkeit der 
Aufgaben und der Größe ihrer Verantwortung ebenso 
zu bewerten ist, entsprechend ihrer Qualifikation und 
Tätigkeit passend eingruppiert.

III.
Beschlusskompetenz

Die Bundeskommission hat gemäß § 13 Absatz 1 
AK-Ordnung eine umfassende Regelungszuständig-
keit mit Ausnahme der Bereiche, die nach § 13 Abs. 3 
AK-Ordnung ausschließlich den Regionalkommissio-
nen zugewiesen sind. Da den Regionalkommissionen 
die Festlegung der Höhe aller Vergütungsbestand-
teile, des Umfangs der regelmäßigen Arbeitszeit und 
des Umfangs des Erholungsurlaubs innerhalb der 
von Bundesebene vorgegebenen mittleren Werte 
sowie die Zuständigkeit für Regelungen der Beschäf-
tigungssicherung übertragen wurden (§ 13 Absatz 4 
AK-Ordnung), ergibt sich hieraus im Umkehrschluss 
eine Zuständigkeit der Bundeskommission für alle 
sonstigen, das heißt manteltariflichen bzw. struktu-
rellen Regelungsgegenstände. Außerdem ist die Bun-
deskommission für die Festlegung der oben genann-
ten mittleren Werte zuständig.

Der vorliegende Text sieht Änderungen in den AVR 
vor, die die Struktur betreffen und somit in die 
Zuständigkeit der Bundeskommission fallen.

Den vorstehenden Beschluss setze ich für das Bistum 
Essen in Kraft.

Essen, 24.08.2017
 + Dr. Franz-Josef Overbeck 
 Bischof von Essen
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Verlautbarungen des Bischöflichen Generalvikariates

Nr. 82 Hinweise zur Durchführung der 
 Diaspora-Aktion 2017

In der Diaspora, wo Christen als Minderheit unter 
Anders- und Nichtgläubigen leben, stellt sich in 
verschärftem Maße die Frage nach unserer christ-
lichen Identität. Die diesjährige Diaspora-Aktion 
des Bonifatiuswerkes der deutschen Katholiken 
steht unter dem Leitwort: „Unsere Identität: Segen 
Sein.“ Die Verbindung weist auf einen grundsätzli-
chen Anspruch an uns als Christen hin: Zu unserer 
Eigenart, unserem „Markenkern“, gehört es, Segen 
zu sein. Das heißt: Wir sollen anderen Gutes sagen 
und gut über sie sprechen. In manchen Zusam-
men-hängen erleben wir das genaue Gegenteil. Hier 
sind wir als Christen aufgefordert, uns für eine Kul-
tur einzusetzen, die jeden Menschen in seiner Würde 
– unabhängig von Herkunft und Weltanschauung – 
ernst nimmt. Ausgangspunkt für unser Handeln ist 
die Vergewisserung: „Ich bin selbst von Gott geseg-
net“. In diesem Bewusstsein kann ich – im Blick auf 
andere – segensreich sprechen und handeln.

Das gezeichnete Motiv zur Diaspora-Aktion zeigt 
einen besonderen Segensmoment: Der Vater seg-
net seine Tochter, die Mutter steht schützend hin-
ter ihr. Über ihnen eine ausgebreitete Hand, die vor 
dem Regen schützt: die segnende Hand Gottes, die 
uns immerzu unsichtbar begleitet, uns schützt und 
stärkt. Wir sind von Gott gesegnet. Diese Gewiss-
heit ermöglicht es uns selbst, ein Segen für andere 
zu sein und segensreich zu handeln. Wo finden wir 
weitere solcher Segensmomente? Wo entdecken wir 
neue Segensorte? Anregungen geben uns die klei-
nen katholischen Minderheiten in der deutschen 
Diaspora, in Nordeuropa und im Baltikum, die sich 
engagiert und kreativ für andere einsetzen, weite 
Wege auf sich nehmen und mutig gegenüber and-
ersdenkenden Mehrheiten den Glauben leben und 
bezeugen: So werden sie zum Segen.

Die bundesweite Eröffnung der Diaspora-Aktion fin-
det vom 4. bis 6. November 2017 im Bistum Erfurt 
statt. Gemeinsam mit Bischöfen, Partnern und Gäs-
ten aus den Diasporagebieten in Ostdeutschland, 
Nordeuropa und dem Baltikum feiert das Bonifatius-
werk am 5. November um 10 Uhr im St. Marien Dom 
in Erfurt ein feierliches Pontifikalamt zur Eröffnung 
der Diaspora-Aktion.

Die Diaspora-Kollekte findet am Sonntag, 
19. November, in allen Gottesdiensten (auch am 
Vorabend) statt. Das jeweilige Generalvikariat über-
weist die Spenden, einschließlich der später einge-
gangenen Gelder, an das Bonifatiuswerk. Auf aus-
drücklichen Wunsch der Bischöfe soll die Kollekte 
zeitnah und ohne jeden Abzug weitergeleitet wer-
den. Die Verwendung der Kollekte ist ausschließlich 
für die Arbeit des Bonifatiuswerkes bestimmt. Das 
Bonifatiuswerk ist seinen Spendern gegenüber dank-
bar und rechenschaftspflichtig.

Diaspora-Aktion in den Gemeinden
Mitte September 2017 erhalten alle Priester, Diakone 
und Gemeindereferenten eine Arbeits-Mappe mit 
hilfreichen Ideen zur Gestaltung des Gottesdienstes 
sowie verschiedenen Impulsen zum Leitwort „Unsere 
Identität: Segen sein.“ Mitte Oktober 2017 wird 
allen Gemeinden ein Materialpaket zur Gestaltung 
des Diaspora-Monats (Pfarrbriefmäntel, Faltblätter, 
Opfertüten und Plakate) zugesandt. Bitte hängen Sie 
die Aktionsplakate zum Diaspora-Sonntag gut sicht-
bar in Ihrer Gemeinde auf.

Samstag / Sonntag, 11. / 12. November 2017
Bitte verlesen Sie den Aufruf der deutschen Bischöfe 
zum Diaspora-Sonntag in allen Gottesdiensten, ein-
schließlich der Vorabendmessen und verteilen Sie die 
Faltblätter und Opfertüten zum Diaspora-Sonntag.

Diaspora-Sonntag, 18. / 19. November 2017
Bitte legen Sie die restlichen Opfertüten in den Kir-
chenbänken aus. Anregende Impulse zur Gestal-
tung des Gottesdienstes und auch für die Pastoral 
geben das „Gottesdienst-Impulsheft“ sowie das The-
menheft „Segen sein“, die alle Priester bereits Mitte 
September erhalten haben. Weisen Sie auf die Dias-
pora-Kollekte in allen Gottesdiensten, einschließlich 
der Vorabend-messen, hin. Für diese Informationen 
und Hinweise sind wir sehr dankbar.

Samstag / Sonntag, 25. / 26. November 2017
Bitte geben Sie das Kollektenergebnis bekannt und 
verbinden Sie dies mit einem herzlichen Wort des 
Dankes an die ganze Gemeinde.

Informationen und Kontakt für die Nachbestellung:
Weitere Informationen und Materialien finden Sie auf 
www.bonifatiuswerk.de.
Bestellungen richten Sie bitte per Mail an
bestellungen@bonifatiuswerk.de,
telefonisch an 05251/2996-53 oder per Fax an 
05251/2996-88.

Nr. 83 Allerseelen-Kollekte 2017

Die Kollekte in den Allerseelen-Gottesdiensten dient 
der Unterstützung der Priesterausbildung (Diözesan- 
und Ordenspriester) in Mittel- und Osteuropa. Für 
den Wiederaufbau der Kirche in den ehemals kom-
munistischen Ländern Mittel-, Ost- und Südosteuro-
pas ist die Priesterausbildung nach wie vor von gro-
ßer Bedeutung. 
Die Kollekte wird über die Diözesen an Renovabis 
weitergeleitet. 
Wir bitten um ein empfehlendes Wort für dieses 
wichtige Anliegen. 
Ein Plakat wird von Renovabis direkt verschickt bzw. 
kann dort angefordert werden (Adresse siehe unten). 
Die Kollekten-Gelder sollen (so bald wie möglich) 
mit dem Vermerk „Allerseelen-Kollekte 2017“ 
überwiesen werden. 
Die Finanzbuchhaltung leitet die Beträge an Reno-
vabis weiter. 
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Nähere Auskünfte: 
Solidaritätsaktion Renovabis 
Kardinal-Döpfner-Haus, Domberg 27, 85354 Frei-
sing, 
Telefon: 08161 / 5309 -53 oder -49, FAX: 08161 / 
5309 -44 
E-mail: info@renovabis.de 
Internet: www.renovabis.de

Nr. 84 Diakonenkonferenz des Bistums 
 Essen - Veröffentlichung des Wahler- 
 gebnisses

In der Zeit vom 14. Februar bis zum 4. Juli 2017 
wurden die Wahlen zur Diakonenkonferenz durchge-
führt. 
Gegen das Wahlergebnis, das satzungsgemäß auf 
der Homepage des Bistums Essen veröffentlicht 
wurde, erfolgte kein Einspruch.

In die Diakonenkonferenz wurden gewählt:

Geborene Mitglieder:
Domvikar Günter Gödde
Bischöfl. Beauftragter, Vorsitzender gemäß Satzung
Diakon Axel Büttner
Regionalsprecher Bottrop, Gelsenkirchen, Gladbeck
Diakon Christoph Göbel
Regionalsprecher Altena/Lüdenscheid, Bochum, 
Hattingen/Schwelm
Diakon Stephan Koch
Regionalsprecher Duisburg, Mülheim, Oberhausen
Diakon Stefan Westphalen
Regionalsprecher Essen

Gewählte Mitglieder:

Diakon Hans-Gerd Holtkamp
Diakon Justus Könemann
Diakon Rainer Könen
Diakon Carsten Ossig
Diakon Winfried Rottenecker
Diakon Branko Wositsch 

Diözesansprecher:
Diakon Axel Büttner
Vertreter Diözesansprecher: 
Diakon Stephan Koch

Essen, den 14.08.2017
    Der Wahlvorstand

Nr. 85 Zählung der sonntäglichen Gottes- 
 dienstteilnehmer 

Gemäß Beschlüssen der Deutschen Bischofskonfe-
renz (vgl. Vollversammlung vom 24.-27.02.1969, 
Prot. Nr. 18, und Ständiger Rat vom 27.04.1992, Prot. 
Nr. 5) werden für die Zwecke der kirchlichen Statis-
tik der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland 
die Gottesdienstteilnehmer zwei Mal im Jahr gezählt. 
Die zweite Zählung findet einheitlich am zweiten 
Sonntag im November (12.11.2017) statt. Zu zäh-
len sind alle Personen, die an den sonntäglichen Hl. 
Messen (einschl. Vorabendmesse) teilnehmen. Mit-
zuzählen sind auch die Besucher der Wort- und/oder 
Kommuniongottesdienste, die anstelle einer Eucha-
ristiefeier gehalten werden. Zu den Gottesdienstteil-
nehmern zählen auch die Angehörigen anderer Pfar-
reien (z.B. Wallfahrer, Seminarteilnehmer, Touristen 
und Besuchsreisende).

Das Ergebnis dieser Zählung ist am Jahresende in 
den Erhebungsbogen der kirchlichen Statistik für das 
Jahr 2017 unter der Rubrik „Gottesdienstteilnehmer 
am zweiten Sonntag im November“ (Pos. 3) einzu-
tragen.

Kirchliche Nachrichten

Nr. 86 Personalnachrichten

Todesfälle:
Am Freitag, 11. August 2017, verstarb Erich 
End l e i n .
Der Verstorbene, der zuletzt in Mülheim gewohnt 
hat, wurde am 6. Juni 1925 in Köln geboren und am 
15. Juli 1951 ebenfalls in Köln zum Priester geweiht. 
Nach seiner Weihe war er als Kaplan in den Gemein-
den St. Andreas in Leverkusen-Schlebusch, in  
St. Michael und in St. Engelbert in Mülheim tätig.
Im Jahr 1957 übernahm er die Aufgabe des Religi-
onslehrers an der Städtischen Berufsschule in Mül-
heim. Zugleich wurde er Subsidiar in der Gemeinde 
St. Engelbert in Mülheim.
Seit Gründung des Ruhrbistums gehörte er zur Esse-
ner Priesterschaft.
Im Rahmen seines mehr als drei Jahrzehnte langen 
Dienstes als Religionslehrer wurde er im Jahr 1965 
zum Berufsschulpfarrer ernannt, im Jahr 1970 wurde 

er Studienrat, zwei Jahre später Oberstudienrat. Von 
1975 bis zu seinem Ruhestandseintritt als Religions-
lehrer zum Sommer 1989 war Erich Endlein zudem 
Bezirksbeauftragter für den Religionsunterricht an 
berufsbildenden Schulen in Mülheim. 
Als Subsidiar und als Pfarrer im besonderen Dienst 
übernahm er danach weiterhin priesterliche Aufga-
ben in Mülheim. 
Sein besonderes Interesse galt der sportlichen Betä-
tigung sowie der Verbandsarbeit, etwa in DPSG, Kol-
pingwerk und Malteserjugend, dort vom Jahr 1986 
bis 1992 auch als Diözesanseelsorger. 
Seit dem Jahr 1967 unterstützte er außerdem ein 
Krankenhausprojekt in Tansania und half, dessen 
Finanzierung mit der Überführung in eine Stiftung 
nachhaltig aufzustellen. Für diesen Einsatz erhielt er 
im Jahr 2001 das Bundesverdienstkreuz am Bande.
Mit Vollendung seines 75. Lebensjahres wurde Erich 
Endlein im Jahr 2000 in den Ruhestand versetzt.  
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Insbesondere den Christen in Mülheim wird er als 
tief gläubiger und fröhlicher Seelsorger in guter Erin-
nerung bleiben.
Seine letzte Ruhestätte fand er in der Priestergruft 
der Gemeinde St. Engelbert in Mülheim.

Am Sonntag, 13. August 2017, verstarb Rudolf 
Ga rus .
Der Verstorbene, der zuletzt in Bottrop gewohnt hat, 
wurde am 17. Juni 1937 in Bobrek/Oberschlesien 
geboren und am 2. Februar 1967 in Wattenscheid 
zum Priester geweiht. 
Nach seiner Weihe war er als Kaplan in den Gemein-
den St. Elisabeth in Bottrop, St. Paul in Duis-
burg-Hamborn und Herz-Jesu in Oberhausen-Sterk-
rade eingesetzt. 
Im Jahr 1980 ernannte ihn der Bischof von Essen 
zum Pfarrer der Pfarrei St. Barbara in Bottrop. In 
diesem Amt leitete er mehr als 27 Jahre lang die 
Pfarrei und war als Seelsorger für die Gläubigen in 
Bottrop da. 
Ab dem Jahr 2000 war er zusätzlich mit der Notfall-
seelsorge in Feuerwehr und Rettungsdienst für die 
Stadt Bottrop beauftragt. 
Auch nach dem Eintritt in den Ruhestand im Jahr 
2007 übernahm Rudolf Garus als Pastor im beson-
deren Dienst weiterhin priesterliche Aufgaben in der 
damals neuerrichteten Propsteipfarrei St. Cyriakus 
in Bottrop.
Rudolf Garus konnte im Februar dieses Jahres sein 
goldenes Priesterjubiläum feiern. Mehr als 50 Jahre 
war er Priester für die Menschen im Bistum Essen, 
über vierzig Jahre davon in Bottrop. Die Jugendar-
beit, die Kirchenmusik und der ökumenische sowie 
der interreligiöse Dialog vor Ort lagen ihm besonders 
am Herzen. Aufgrund seiner schlesischen Herkunft 
kümmerte er sich zudem gerne um die Seelsorge für 
Aussiedler aus Polen und die polnischen Katholiken 
in Bottrop.
Seine letzte Ruhrstätte fand er auf dem Westfriedhof 
in Bottrop.

Am Montag, 28. August 2017, verstarb Hans 
He i e rmann .
Der Verstorbene, der zuletzt in Essen gewohnt hat, 
wurde am 9. Juni 1931 in Bottrop geboren und am 
21. Juni 1963 in Gladbeck zum Priester geweiht. 
Nach seiner Weihe war er zunächst als Kaplan in der 
Gemeinde St. Joseph in Essen-Katernberg einge-
setzt. Ab dem Jahr 1969 hatte Hans Heiermann sei-
nen Schwerpunkt im Schuldienst als Religionslehrer 
an den Gewerblichen Unterrichtsanstalten in Essen. 
Gleichzeitig wurde er durch den Bischof von Essen 
als Subsidiar an der Pfarrei Herz Mariä in Essen-Al-
tenessen ernannt. 
Seit dem Jahr 1973 war er als Berufsschulpfarrer 
eingesetzt. Ein Jahr später, 1974, wurde er Studien-
rat, vier Jahre später Oberstudienrat. Der Einsatz für 
seine Schülerinnen und Schüler prägte seinen pries-
terlichen und pädagogischen Dienst an der Schnitt-
stelle zwischen Kirche und Schule.
Auch nach dem Eintritt in den Ruhestand im Jahr 
1999 übernahm er als Pfarrer i.R. mit besonderem 
Dienst priesterliche Aufgaben in der damaligen Pfar-
rei Herz Mariä in Essen-Altenessen.
In seiner Zeit als Religionslehrer und seinen mehr 
als fünf Jahrzehnten als Seelsorger hat Hans Hei-
ermann viele unterschiedliche Menschen, insbeson-
dere Jugendliche und junge Erwachsene, in ihrer 
Lebenssituation begleitet und bestärkt. Dabei hat er 
die Gemeinde Herz Mariä nachhaltig geprägt. Hans 
Heiermann war Priester aus Überzeugung und mit 
Freude.
Auf ausdrücklichen Wunsch des Verstorbenen wird 
sein Leichnam zunächst der wissenschaftlichen For-
schung zur Verfügung gestellt.

Wir gedenken der Verstorbenen beim Hl. Opfer und 
im Gebet.

R.I.P
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